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Von Benedikt Mair

Innsbruck – Alles matschig, 
die Rasenfetzen fliegen bei je-
dem Tritt, der Ball springt, wie 
er will. Oft ist der Boden gar 
noch tiefgefroren. Auf vielen 
Tiroler Fußballplätzen ist der-
zeit – und mancherorts noch 
bis tief in den Frühling hinein 
– kaum an fairen Spielbetrieb 
zu denken. Der Heilsbringer 
heißt Kunstrasenplatz. In zahl-
reichen Gemeinden wurden in 
den vergangenen Jahren sol-
che Anlagen gebaut. Bloß: Das 
dort ausgebrachte, oft aus Alt-
reifen hergestellte Granulat ist 
extrem umweltschädlich und 
für enorme Mengen an Mik-
roplastik verantwortlich.

Mehrere in jüngster Vergan-
genheit veröffentlichte Studi-
en bestätigen das. Das Fraun-
hofer-Institut für Umwelt-, 
Sicherheits- und Energietech-
nik in Oberhausen hat etwa 
ermittelt, dass, ausgehend 
von Kunstrasenplätzen in 
Deutschland, zirka 8000 Ton-
nen Mikroplastik in die Um-
welt gelangen. Zum Vergleich: 
Die oft als Mikroplastik-Mons-
ter angesehenen Kosmetik-
produkte sind für rund 1200 
Tonnen verantwortlich. Damit 
sind die mit Plastikgranulat 
präparierten Spielstätten ei-
ner der größten Mikroplastik-

Verursacher in Deutschland. 
„Es hat uns auch erstaunt“, 
kommentiert Ralf Bertling, 
Forscher am Fraunhofer-Ins-
titut, gegenüber der Sendung 
„quer“ im Bayerischen Rund-
funk die Ergebnisse der Stu-
die. Allein schon unter den 
Schuhen seien nach dem Be-
treten der Plätze „signifikan-
te Mengen“ an Granulat zu 
finden. „Wenn es dann einen 
starken Regenschauer oder 
Windereignisse gibt, dann 
können diese Kunststoffgra-
nulate überallhin geweht wer-
den“, sagt Bertling. 

Von 279 vom Tiroler Fuß-
ballverband abgenommenen 
Spielstätten sind 49 mit einem 
Kunstrasen ausgelegt. „Dabei 
handelt es sich aber nicht nur 
um Hauptspielplätze, sondern 
auch um kleine Nebenfelder“, 
heißt es aus dem Büro des Ver-
bandes. Wie viele der Plätze 
mit dem Plastikgranulat prä-
pariert werden und wie viele 
Tonnen des Materials jährlich 
ausgebracht werden, wird hin-
gegen nicht erfasst. 

In der Tiroler Umweltan-
waltschaft wird derzeit genau 
das geprüft. „Ich betrachte das 
ganze Thema eher mit Sorge, 
fachlich fundierte Meinung 
liegt uns aber noch keine vor“, 
sagt Landesumweltanwalt 
Johannes Kostenzer. Aktuell 
vernetze man sich mit unter-
schiedlichen Institutionen, 
die zur Problematik forschen. 
Aufmerksam sei die Umwelt-
anwaltschaft darauf „auch 
wegen der aktuellen Schnee-
räumung auf den Plätzen ge-
worden“, erzählt Kostenzer. 
Das schwarze Granulat färbe 
den Schnee, ein sichtbares 
Zeichen der Verschmutzung. 
„So gelangen die Partikel ins 
Umfeld, ins Wasser. Die Ge-
fahr besteht, dass über den 
Lebensmittelkreislauf das Mi-
kroplastik in den menschli-
chen Körper zurückkommt.“ 

Bisher noch nichts von der 
Problematik gehört hat Josef 
Geisler, Präsident des Tiro-
ler Fußballverbands, weshalb 
er diese auch nicht weiter 
kommentieren wollte. Für 
ihn steht aber fest, dass „der 
Kunstrasenplatz per definiti-
onem ein Allwetterplatz ist. 
Aufgrund der geografischen 
Gegebenheiten ist in Tirol der 
Winter meist sehr lang.“ Die 
Entscheidung, ob ein solcher 
Platz gebaut werde, obliege 
aber jedem Verein selbst.

„Sehr unerfreulich“ fin-
det Umweltlandesrätin und 
LHStv. Ingrid Felipe (Grüne) 
die aktuellen Forschungser-
gebnisse zu Kunstrasengra-
nulaten. „Wir sollten uns 
auch die Tiroler Kunstrasen-
plätze genau anschauen und 
danach bewerten, wie wir 
mit der Umweltbelastung 
durch das Granulat in Tirol 
in Zukunft umgehen.“ Feli-
pe will dann gegebenenfalls 
die Sportplatzerhalter für 
das Thema sensibilisieren 

und alternative Platz-Sys-
teme, etwa auf Quarzsand-
Basis, prüfen. „Vorstellbar 
ist sicherlich auch, die The-
matik über das Fördersys-
tem zu regeln“, erläutert die 
Umweltlandesrätin. 

Über ein neues Boden-
schutzgesetz will Vorarlberg ge-
gen die Verschmutzung durch 
Plastikgranulat vorgehen. Seit 
1. Jänner dieses Jahres ist die 
Regelung im Nachbarbundes-
land in Kraft, in der erstmals 
Grenzwerte für Kunststoff im 

Boden festgelegt wurden. Wer-
den diese überschritten, kön-
nen Bußgelder verhängt wer-
den. In einem Gespräch mit 
dem ORF Vorarlberg empfiehlt 
Horst Elsner, Chef des dortigen 
Fußballverbandes, jedem Ver-
ein, einen umweltfreundlichen 
Kunstrasen zu verwenden. 
„Aber das ist vom Kostenfaktor 
oft nicht machbar,“ sagt Elsner. 
Denn: Ein umweltfreundlicher 
Rasen sei derzeit fast doppelt 
so teuer wie Plätze aus alten 
Autoreifen.

Umwelt-Eigentor Kunstrasenplatz
Plastikgranulat gelangt, etwa durch Schneeräumung oder Wind, in Böden und Flüsse. Tirols Umweltanwaltschaft 

untersucht derzeit die Auswirkungen. Eine Anpassung des Fördersystems ist für LHStv. Ingrid Felipe denkbar.

Eine aktuelle Studie besagt, dass Kunstrasenplätze in Deutschland jährlich etwa 8000 Tonnen Mikroplastik verur-
sachen. Zum Vergleich: Auf die Kappe von Kosmetikprodukten gehen lediglich 1200 Tonnen. Symbolfoto: Getty Images/iStock

„Wir sollten die 
Plätze genau an-

schauen und danach be-
werten, wie wir mit der 
Belastung umgehen.“

Ingrid Felipe 
(Umweltlandesrätin) Foto: APA/Groder

46 Kunstrasenplätze sind 
derzeit vom Tiroler Fußballverband 
abgenommen. Dazu gehören 
sowohl Hauptspielplätze wie auch 
kleine Nebenfelder. Demgegenüber 
stehen 233 Naturrasenplätze. Pro 
Kunstrasenplatz werden jährlich 
mehrere hundert Kilo Kunststoffgra-
nulat ausgetragen.

330.000 Tonnen Mikroplastik 
pro Jahr gelangen in Deutschland 
laut einer Studie des Fraunhofer-
Institutes in die Umwelt. Hauptver-
ursacher ist demnach der Abrieb 
von Autoreifen.

8000 Tonnen an Mikroplastik 
verursachen Kunstrasenplätze laut 
Fraunhofer-Studie in Deutschland 
pro Jahr.

Fünf Millimeter oder kleiner 
müssen Partikel sein, um als 
Mikroplastik klassifiziert zu werden. 
Hauptsächlich über Wasser gelangt 
es in Lebensmittel und darüber 
in den menschlichen Körper. Im 
Oktober vergangenen Jahres ist es 
Wiener Forschern erstmals gelun-
gen, Mikroplastik in menschlichem 
Stuhl nachzuweisen.

1,25 Millionen Mikroplastik-
Fragmente pro Quadratkilometer 
schwimmen laut der Umweltorgani-
sation WWF im Mittelmeer.

Zahlen und Fakten

Wattens – Es sei eine „Ruck-
zuck-Aktion“ gewesen, sagt 
ein Polizist der Inspektion 
Wattens. Als die Beamten 
Samstagabend an der Volks-
schule Wattens eintrafen, 
hatten die beiden Jugendli-
chen schon Reißaus genom-
men. Eine Zeugin hatte die 
Exekutive alarmiert, weil sie 

die beiden dabei beobach-
tet hatte, wie sie Fenster und 
Wände der Schule mit Graffiti 
verunstalteten. 

Zu dem Vandalenakt war es 
gegen 19.15 Uhr gekommen, 
an der südlichen Fassade des 
Gebäudes am Kirchplatz. Mit 
rotem Sprühlack zeichne-
ten die – von der Zeugin als 

zwei junge Burschen identi-
fizierten – Täter Symbole und 
Schriftzüge an die Wand. Die 
meisten davon „mit Bezug 
zum Verbotsgesetz“, heißt es 
im Polizeibericht. Sprich: Es 
waren hauptsächlich Nazi-
Zeichen, wie etwa Haken-
kreuze. Eine kurz nach der 
Tat eingeleitete Fahndung 
verlief erfolglos.

Die beiden Burschen sol-
len laut Zeugenbeschreibung 
beide zwischen 12 und 14 
Jahre alt und mit dunklen Ka-
puzenpullovern bekleidet ge-
wesen sein. Einer von ihnen 
soll zwischen 1,60 und 1,70 
Metern, der andere rund 1,40 
Meter groß gewesen sein.

„Noch haben wir leider kei-
nen Ermittlungserfolg zu ver-
zeichnen“, betonte gestern 
Abend ein Beamter der Polizei 
in Wattens. Ein Zeugenaufruf 
habe nicht die gewünschten 
Ergebnisse erbracht. Deshalb 
ersucht die Exekutive weiter 
um Hinweise. Wer etwas ge-
sehen hat, möge sich unter 
der Nummer 059133/7128 
melden. (TT, bfk)

Burschen besprühten 
Schule mit Nazi-Symbolen

Mit rotem Sprühlack verunstalteten die bisher unbekannten Jugendlichen 
Fenster und Fassade der Volksschule in Wattens. Foto: zeitungsfoto.at

Bischof weihte 
sechs Diakone

Innsbruck – Gestern Nach-
mittag wurden sechs Männer 
im Innsbrucker Dom von Bi-
schof Hermann Glettler zu 
Diakonen geweiht. Vier davon 
sind verheiratete Familienvä-
ter, die zwei anderen Ordens-
männer, für die das Diakonat 
eine wichtige Stufe auf dem 
Weg zum Priester ist. Die Dia-
kone würden „für den Dienst 
der Zuversicht geweiht“, sag-
te Bischof Glettler laut kath-
press in seiner Predigt. Das 
Arbeitsfeld der Diakone um-
fasse die Sorge um Suchter-
krankte oder Begleitung von 
Arbeitslosen. (TT)

Vier verheiratete Familienväter und zwei Ordensbrüder erhielten den Se-
gen von Hermann Glettler im Innsbrucker Dom. Foto: Diözese Innsbruck

Längenfeld – Riesiges Glück 
hatten zwei Tourengeher 
aus Deutschland bereits am 
Freitag am Schwarzenberg-
ferner in Längenfeld. Beim 
Einrichten eines Biwaks auf 
rund 2500 Metern Höhe sind 
die beiden 47 bzw. 36 Jahre 
alten Männer von einem 

Schneebrett überrascht und 
rund einen halben Meter tief 
verschüttet worden.

Der 47-Jährige konnte nach 
kurzer Zeit seine Hand aus 
dem Schnee heben und einen 
Notruf absetzen, sich aber 
nicht vollständig aus dem 
Lawinenkegel befreien. Der 

36-Jährige konnte sich wenig 
später aber aus den Schnee-
massen retten und seinen 
Bergkameraden freischau-
feln. Der Aufwand für die 
Einsatzkräfte konnte dadurch 
in Grenzen gehalten werden. 
Die Tourengeher blieben un-
verletzt. (TT)

Tourengeher bei Biwak-Bau 
von Schneebrett überrascht


